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Conſtanz und der Bodenſee .

— 00 —

Was wir bei den bisher beſchriebenen badiſchen Städten hervor —

gehoben haben und unſere Aufmerkſamkeit auf ſich zog , das findet man

in noch höherem Grade in Conſtanz vereinigt , nämlich : ſchöne Gegend ,

bemerkenswerthe Bauten und hiſtoriſche Erinnerungen , welche hier welt —

geſchichtliche Bedeutung haben , während ſie in den früher genannten Or⸗

ten blos der Provinzialgeſchichte angehörten , und das Conſtanzer Con⸗

cilium von 1414 bis 1418 würde allein ſchon den Namen der Stadt un⸗

ſterblich machen , wenn auch ſonſt nichts Anderes von ihr zu berichten wäre .

Da , wo im Nordweſten ſich der See in zwei Theile ſcheidet , der

Ueberlinger See gegen Norden zieht und der Rhein auf einer kurzen

Strecke aus dem See tritt , um in den Unterſee zu eilen , liegt an der lin⸗

kten Seite des Rheins und dem rechten Ufer des Bodenſee ' s unter 265

50/ 18“7 ö. L. und 47 39“ 45 “ nördl . Br . die Stadt Conſtanz , auch

fälſchlich Koſtnitz genannt . An und für ſich bietet die Stadt keinen ſchönen

Anblick var , da ſie keinen Hintergrund hat , die Umgebung flach iſt und der

See ſelbſt charakterlos erſcheint ; aber groß und herrlich iſt die Ausſicht

aus der Stadt ſelbſt , wenn man auf dem Münſterthurme ſteht und das

Auge hinausſchweifen läßt auf den Unterſee mit der Inſel Reichenau , hinter

welcher die Burgen des Hegaus hervorragen , nach dem Ueberlingerſee mit

den alten Thürmen von Meersburg , und weiter hinauf über das ſchwäbiſche

Ufer und den großen Waſſerſpiegel des Bodenſees , an deſſen ſüdlichem

Rande man Lindau und Bregenz zu erkennen vermag und über die nächſten

Berge die höheren Schweizergebirge mit dem Säntis hervorragen .

Die Stadt Conſtanz beſteht aus der eigentlichen Stadt und den drei

Vorſtädten Kreuzlingen , Paradies und Petershauſen , nimmt einen Flächen⸗

raum von 4000 Quadrat - Ruthen ein , iſt in vier Quartiere eingetheilt,

und hat noch aus früherer Zeit Stadtgräben und Ueberreſte von Wällen .

Sie enthält 936 Häuſer , 1090 Familien und 6500 Einwohner , worunter

etwa 930 Proteſtanten ; doch ſind dabei auch die zu Conſtanz gehörigen

Höfe und Gebäude Schneckenburg , Weierhof , Sattlerhäusle , Büttle , Frie⸗

den und Hinterhauſen mitgerechnet , welche nahe bei der Stadt liegen und
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etwa 90 Einwohner enthalten , während in der Vorſtadt Paradies über

300 und in Petershauſen über 200 Menſchen wohnen . Faſt immer wohnt
auch eine größere Anzahl Fremder hier , der Geſundheit und des Vergnü —

gens wegen , und früher befand ſich in der Stadt auch eine Garniſon , be

ſtehend aus dem dritten Infanterieregimente . Hätte man dieſelbe hier

gelaſſen , die Revolution von 1848 und 184g9 hätte hier nicht um ſich gegriffen .

Die Stadt iſt in vier Quartiere getheilt , hat 3 katholiſche und eine

evangeliſche Pfarrei und enthält viele alterthümliche und merkwürdige

Gebäude . Ein ſchönes Denkmal altdeutſcher Baukunſt iſt die Dom - oder

erſte Stadtpfarrkirche , welche 1052 von Biſchof Rumold erbaut

wurde , der das Geld dazu durch Ablaßgelder zuſammen brachte . Sie iſt

in Form eines Kreuzes erbaut ; das hohe Gewölbe wird von 16 Säulen

getragen , die 18 Fuß hoch und 3 Fuß dick find und nur aus einem Steine

beſtehen ; dieſelben ſtammen aus dem dreizehnten Jahrhunderte . Der älteſte

Theil iſt die Crypta unter dem Chor , jetzt in einen Weinkeller verwandelt ,
welche auf 4 kurzen Säulen mit verſchiedenartigen Kapitälern ruht . Auf

der Weſtſeite ſtehen zwei hohe , viereckige Thürme , die oben durch eine

Mauer und ein kleines Thürmchen für den Feuerwächter mit einander ver —

bunden und mit eiſernen Geländern eingefaßt ſind . Der Altan gewährt
die oben erwähnte herrliche Ausſicht . Dieſe Thürme waren einſt viel höher ,

wurden aber , weil ſie am 21. October 1511 bis zur Kuppel abgebrannt

waren , wobei zehn Glocken zerſchmolzen , nicht mehr ſo hoch erbaut .

Zwiſchen den zwei Thürmen befindet ſich der Haupteingang , welcher aus

einem Vorgewölbe und Portale beſteht . Auf den eichenen Thorflügeln
des letztern iſt die Leidensgeſchichte Chriſti in ſchöner erhabener Arbeit ,
1470 von Simon Bainder verfertigt . Außerdem enthält die Domkirche

noch verſchiedenes Sehenswerthe und mehrere Kapellen : die Konrads —

kapelle , worin der heil . Konrad begraben lag , deſſen Leib im Jahre 1530

bei der Kloſterſtürmerei zu Conſtanz in den See verſenkt wurde , die heil .

Grabkapelle hinter dem Chor , mit einem römiſchen Steine , der zu Winter —

thur gefunden wurde , ein Saal hinter der oberen Sakriſtei mit einem

großen , vom Aſtronomen J . Stöffler von Juſtingen verfertigten Himmels —

globus und der Alterthumsſammlung des Herrn J . N. Vincent , eine

Kapelle mit Wandgemälden aus Martin Schön ' s Schule , ein Kamin und
Lavatorium von künſtlicher Arbeit und ein Altargemälde aus der Zeit

Albrecht Dürer ' s in der unteren Sakriſtei; ein Altargemälde , die Kreuzigung
Chriſti vorſtellend , in der oberen Sakriſtei , die Schutzkammer mit zwei
Kirchenbüchern , die vortreffliche Miniaturgemälde enthalten ; die kunſtreiche
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Wendeltreppe , die Welſerſche Kapelle mit ſchönem Fries und das Seiten⸗

portal auf dem Münſterhof . Die Kirche enthält mehrere Grabmäler mit

kunſtvollen Bildhauerarbeiten ; es ſind davon zu erwähnen : das von

[ Rob . Hallme , Erzbiſchof von Salisbury , der während des Conciliums

ſtarb , der Biſchöfe Burkhard und Heinrich von Höwen im Kreuzgang ,

Burkhard von Randegg auf der rechten Chorſeite , Otto III. von Hochberg

[ in der Margarethenkapelle und Otto IV. von Sonnenberg in der Seiten —

klapelle . Die Kanzel wird von einem hölzernen Bilde getragen , das man

früher für Huß hielt . Noch zeigt man mitten in der Kirche die Steinplatte ,

auf welcher dieſer edle Mann degradirt wurde . In der Domkirche iſt auch

der unglückliche Herzog Ernſt von Schwaben begraben . — Die Ste —

phanskirche war früher die Kirche eines 831 von Biſchof Salomo III .

geſtifteten und 1051 von Biſchof Theoderich reformirten Kollegiatſtifts

und enthält gute Arbeiten des hieſigen Bildhauers Hans Moring , aus

der Zeit zwiſchen 1580 bis 1612 . Die dritte Stadtpfarrkirche heißt

auch Spitalkirche und gehörte früher zu dem im Jahr 1268 von Biſchof

Eberhard 1I. , Truchſeß zu Waldburg , geſtifteten Auguſtinerkloſter . — Das

Rathhaus iſt von Waſſer umgeben und ſtammt aus dem fünfzehnten

Jahrhundert , wurde aber 1733 erneuert . — Das Kaufhaus wurde

1388 erbaut und diente während des hieſigen Conciliums zum Kardinals⸗

konklave , worauf die über dem Portal in Stein gehauene lateiniſche und

deutſche Inſchrift ſich bezieht , deren letztere alſo lautet : „ Dis iſt das

Hus des Frids und Verainigung , die mit der heiligen katholiſchen Kirchen ,

in dem die unraine Rrung dreier Baebſten usgerüt , und ainigkeit chriſt⸗

licher Gaiſtlichkait durch die hailigen Erwehlung Babſt Martinis des

fünften befeſtiget iſt . Anno Dj. MCCCCXVII . “ Das Haus , worin Huß

ergriffen wurde , liegt in der Paulsſtraße beim Schnetzthore und enthält

ſein ſteinernes Bild . Die übrigen Gebäude , welche nähere Betrachtung

verdienen , ſind : das Malhaus , ſo genannt weil es von außen gemalt

erbaut ; das Haus

zur Katze , ſpäter adelige Zunft genannt , iſt Wohnung des Kunſthändlers

Pecht , das ehemalige Dominikanerkloſter auf der Genferinſel , jetzt Indienne⸗

fabrik von Macaire , mit ſchöner alter Kirche und dem Grabmale des am

15. April 1415 hier geſtorbenen byzantiniſchen Philologen Emanuel Chry⸗

ſoloras . Hier war auch das Gefängniß des Johann Huß , nur 3 Fuß

lang , 4 Fuß breit und 6 Fuß hoch , mit Sitzblock nebſt Kettenring und

einem einzigen engen Lichtloche . Die alte Pfalz iſt groß und merkwürdig

und bietet eine ſchöne Ausſicht dar ; ſie enthält im oberſten Stockwerke

war ; das hohe Haus , 1293 von Albrecht von Kl
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s Hoffnerſche Kaffeehaus2meiſterhafte Wandgemälde , grau in grau . De

am oberen Markt mit der ſteinernen Inſchrift : Curia pacis Constantiae .

MCLXXXIII . und das Bommerſche Haus mit der Aufſchrift : Der Friedens —

hof des Jahres 1183 bildeten früher nur ein Gebäude , und iſt merkwürdig ,
weil Friedrich Barbaroſſa in demſelben den bekannten Frieden mit den

lombardiſchen Städten ſchloß . Die Brücke über den Rhein , welche Conſtanz
mit ſeiner Vorſtadt Petershauſen verbindet , wurde im 12. Jahrh . zuerſt

erbaut , ſpäter aber mehrmals zerſtört , 1549 durch die Spanier , 1675

durch Feuer und 1800 durch den franzöſiſchen General Tantrailles ; die

jetzige wurde 1802 aus Holz erbaut , ruht aber auf ſteinernen Pfeilern und

iſt in der Mitte mit der 1792 vom Mechanikus Balteſchweiler erbauten

Mahl⸗ und Sägemühle , Schleife , Loheſtampfe und Weißwalke verbunden .

Für den öffentlichen Unterricht beſtehen in Conſtanz mehrere Anſtal —

ten . Das Lyzeum mit einem Direktor und 12 Lehrern , zählte im Jahre
1849 174 Schüler . Im Jahre 1838 war die Schülerzahl 154. Die

höhere Bürgerſchule , erſt in neuerer Zeit errichtet , hat 4 Kurſe und zählte
in obigem Schuljahre 63 Zöglinge . Die Gewerbſchule iſt für Hand —

werker beſtimmt und hat einen Hauptlehrer und zwei Zeichnenlehrer .
Die Elementarſchule zählt durchſchnittlich 280 Schüler . Für die Mäd

chen wird der Unterricht im weiblichen Lehrinſtitute Zofingen ertheilt ,
das eine Vorſteherin und 7 Lehrfrauen enthält . Seit 1822 iſt auch eine

weibliche Arbeitsſchule damit verbunden , welche der verſtorbene Domherr

Freiherr von Roll ſtiftete . Zur Unterhaltung und Lektüre beſteht bei

der Domkirche in einem neu eingerichteten Gebäude ein Muſeum , worin

Zeitungen und Zeitſchriften aufgelegt ſind und Bälle gegeben werden .

Auch iſt in Conſtanz ein Stadttheater , worin von Zeit zu Zeit
entweder von Dilettanten oder von wandernden Truppen geſpielt wird .
— Das Lyzeum beſitzt die Bibliothek des ehemaligen Jeſuitenkloſters

mit mehreren Pergament - und Papierhandſchriften , unter welchen einige
Klaſſiker und eine Bihliotheca panperum aus dem 13. Jahrhundert zu
erwähnen ſind . Der ehemalige Bisthumsverweſer von Weſſenberg hat
eine ſchöne Privatbibliothek und auch die Stadt beſitzt mehrerere ſchätzbare
Handſchriften , beſonders von Ulrich von Reichenthal über das Conſtanzer
Concilium , von Bürgermeiſter Chriſtoph Schultheiß acht Folianten Collec —
taneen zur Geſchichte , aus dem 16. Jahrh . ; die handſchriftliche Chronik
von Bürgermeiſter Zündeli und Gregor Mangold und eine alte deutſche

Geſetzſammlung vom Biſchofszeller Stadtſchreiber Andreas Frauenlob ,
ein großer Pergament - Folioband aus dem 15. Jahrhundert . Oeffent⸗
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liche Kunſtſammlungen kann manin einer kleinen Provinzialſtadt nicht

erwarten ; dagegen beſitzen einige Privatmänner bemerkenswerthe Kunſts -

ſchätze . Goldarbeiter und Antiquar Caſtel hat verſchiedene Alterthümer

und Gemälde ; der Freiherr von Weſſenberg mehrere ausgezeichnete Ge —

mälde und Kupferſtiche , darunter zwei Gemälde aus dem Pallaſt Berbe —

rint : eine Modeſtia , die Correggio zugeſchrieben wird , und ein Chriſtus

am Oelberge , aus der Bologneſer Schule . Eine Schmetterlingsſammlung

von 2500 Stücken und 1000 Gattungen beſitzt der Stadtrath Leiner . Aus

Conſtanz ſind ſchon verſchiedene Künſtler hervorgegangen , von welchen ſich

Maria Ellenrieder , Hug , Moosbrugger und Biedermann als Maler ,

und Knorr und Ahorn als Bildhauer beſonders ausgezeichnet haben .

An Vereinen — faſt eine Mode unſerer Zeit und Privatunter —

nehmungen iſt Conſtanz nicht arm . Des Muſeums mit 200 Mitgliedern

haben wir ſchon oben gedacht ; außer dieſen iſt noch ein Bürgermuſeum

vorhanden , ferner ein Geſangverein , landwirthſchaftlicher Verein , Klein —

kinderſchule , 2 Privaterziehungsanſtalten , eine Sparkaſſe , Schützengeſell —

ſchaft , Verein zur Beförderung des Klavierſpiels , Badegeſellſchaft , ein

Auskunftsbureau und eine Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft .

Für Arme und Kranke iſt mehrfach durch Stiftungen geſorgt . Das

große Armenſpital , 976 von Biſchof Konrad geſtiftet , jetzt in das ehema —

lige Auguſtinerkloſter verlegt , verpflegt gegen hundert Arme und vertheilt

jährlich 6250 Gulden an dürftige Familien . Die Magdalenenſtiftung oder

das kleine Spital wurde 1299 durch Biſchof Heinrich von Klingenberg be—

gründet , die Chorherr - Sturmiſche Stiftung rief der im J. 1813 verſtor —

bene geiſtliche Rath Sturm ins Leben und am Tage Mariäã Lichtmeß

werden die Stiftungsgelder ausgetheilt . Sonſt beſtehen noch mehrere

milde Stiftungen für Studierende , für Handwerker und die ſogenannte

Exiſche für Mädchen , welche in das Kloſter Zofingen treten wollen . Eine

Armenkaſſe , ſeit 1792 vorhanden , wird alle Sonntage herumgetragen und

die dadurch erhaltenen Gaben werden an reiſende Handwerksburſche und

arme Lehrjungen vertheilt .

Hauptnahrungsquellen für Conſtanz ſind Handel und Schifffahrt ,

Künſte , Gewerbe und Handwerke , ſowie der Verdienſt , welcher durch die

vorhandenen Behörden und anweſenden Fremden entſteht . Es iſt eine

Buchhandlung mit Leihbibliothek , eine Kunſthandlung und lithographiſche

Anſtalt , 3 Buchdruckereien und ein Antiquar vorhanden ; ferner zählt man

41 Handelsleute und Krämer , 20 Fabriken , einen Banquier , 5 muſikali⸗

ſche Inſtrumentenmacher , 10 Uhrmacher , 3 Apotheken , 5 Goldarbeiter , 2
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Graveure , 3 Steindrucker , 2
Steinſchneider, 1 Weinhändler , 4 Gärtner ,

1 Gewehrfabrikant , 3 Bildhauer , Büüchſenmacher , 2 Kunſtdrechsler , l

Kupferhammerſchmied , 1 Mechanikus , 11 Lohnkutſcher , 2 Regenſchirm

macher , 2 Schiffbauer , 2 Schiffer , 1 Seidenfärber , 2 Spediteure und 1

Zeugſchmied , die vielen anderen Gennerbetreibenden nicht gerechnet . Große

Zitz - und Indiennefabriken haben Gabriel Heroze , ſowie David Macaire

und Kompagnie . Früher war die Fabriksthätig

Grund dazu legte Kaiſer Joſeph II . , nachdem er bei ſeiner Durchreiſe von

Paris im J . 1777 die Entvölkerung der Stadt ſah , worin damals viele

Gebäude leer ſtanden . Als in jener Zeit in Genf Unruhen entſtanden ,

keit bedeutend größer . Den

zog eine Anzahl Manufakturiſten und Fabrikanten nach Conſtanz , wo ihnen

Religionsfreiheit gewährt und die Dominikanerinſel geſchenkt , ſowie Nach

laß der Perſonalſteuer auf 20 Jahre , zollfreie Einfuhr ihrer Effekten ,

Werkzeuge und fertige Waaren und zollfreie Hin- und Herführung ihrer

Waaren in den öſterreichiſchen Vorländern gewährt wurde . Es kamen

Uhrenmacher , Kleinodienfabrikanten und Manufakturiſten , von welchen die

letzteren auf der Dominikanerinſel eine Indienne - Druckerei unter Macaire

de und Teiſſier errichteten . Die Uhren - und Bijouteriefabrik : Raman

Melli , Roux u. Komp . erhielt die Erlaubniß , 16,000 Uhren in 8N

ren Inner - Oeſterreich zu führen . Dieſe Fabrikation gedieh jedoch

nicht recht und wollte nicht aufblühen , woran die franzöſiſchen Kriege und

die politiſchen Geſtaltungen zu Anfang dieſes Jahrhunderts hauptſächlich

Urſache waren . Erſt ſeit neuerer Zeit hat ſich der Handel wieder gehoben

und ſein Aufblühen datirt ſich beſonders ſeit dem Anſchluſſe Badens an

den Zollverein , der Errichtung einer Dampfſchifffahrt und der Anlegung

des ſchönen Hafens . Die Regierung hat , um den Handel noch mehr zu

fördern , die Kreuzlinger und Paradies - Vorſtadt nebſt dem Hafen von

der Zolllinie ausgeſchloſſen und dadurch dem Handel nicht unbedeutende

Vortheile gewährt .

Jah

Die hieſigen Wochenmärkte und vier Jahrmärkte ſind ſehr beſucht und

führen ſtets viele Schiffe aus den verſchiedenen Uferorten des Bodenſees

hierher . Noch mehr Leben bringt jedoch die Dampfſchifffahrt in die Stadt .

Die bisherige Geſellſchaft läßt drei Dampfſchiffe auf dem Bodenſee und

Rheine gehen , die Lindauer Geſellſchaft hat zwei Schiffe und die Wür —

tembergiſche Geſellſchaft ebenfalls zwei , deren Fahrten ſich über den ganzen

See erſtrecken und auch Schaffhau

iſt in den letzten Jahren eine Art Seekrieg auf dem friedlichen Boden⸗

ſee entſtanden , indem die verſchiedenen Gränzſtaaten den fremden Schiffen

ſen mit Conſtanz verbinden . Leider
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viele Schwierigkeiten in den Weg legten . Jetzt iſt die Sache beigelegt

und die Zahl der Schiffe vermehrt worden . Immer bleibt jedoch noch

ein Hauptwunſch übrig , nämlich eine Eiſenbahn , und zwar von Frei —

burg , Baſel oder noch beſſer von dem Kinzigthale her , indem ſonſt die

würtembergiſchen und bayeriſchen Bahnen allen Verkehr allein an

ſich ziehen .

Es befinden ſich gegenwärtig zehn Wirthshäuſer , acht Schenk - und

Speiſewirthſchaften und fünf Bierhäuſer in der Stadt . Von den erſteren

ſind das Hotel Delisle von G. Raab in der Nähe der Poſt und des Lan —

dungsplatzes der Dampfſchiffe , der Gaſthof zum Hecht mit ſchöner Ausſicht

und der Badiſche Hof an der Straße nach der Schweiz die beſten ; mit

dem Adler iſt die Poſt verbunden .

Die nächſten Vergnügungsorte und Spaziergänge von Conſtanz ſind

das Gut des verſtorbenen Grafen von Thurn , der Lorettoberg mit ſchöner

Ausſicht , der Fürſtenberg , das Gütle , Schäpfli und die Promenade um

einen Theil des Stadtgrabens . Früher war es auch die Vorſtadt Para —

dies , wo die Turnierſpiele gehalten wurden . Das Paradies iſt eigent⸗

lich ein Dörfchen mit 45 Häuſern , 63 Familien und 300 Einwohnern ,

welche von Gartenbau , Viehzucht und Fiſcherei leben . Bemerkenswerth iſt ,

daß hier der Kretinismus gleichſam endemiſch herrſcht , was zum Theil von

den früher reichlich hier beſtandenen ſtehenden Waſſern und Sümpfen

herkommt . Von Petershauſen wird ſpäter noch geſprochen werden .

Schließlich ſind noch die Behörden , welche in Conſtanz ihren Sitz haben ,

zu nennen . Es ſind dies folgende : Hofgericht , Kreisgericht des Seekreiſes ,

Kataſterreviſorat , Waſſer - und Straßenbauinſpection , Bauinſpection ,

Obereinnehmerei , Domainenverwaltung , Bezirksamt mit Amtsreviſorat ,

kathol . Dekanat , Phyfikat und Amtskaſſe , erzbiſchöfliches Dekanat , Bezirks —

ſchulviſitation , Hauptzollamt , Bezirksforſtei , Diviſionskommando der Gens —⸗

darmerie , kathol . Stiftungsverwaltung und Poſtamt .

Nachdem wir alſo die Stadt in ihrer Gegenwart betrachtet , wenden

wir unſere Blicke rückwärts , um zu ſehen , wie dieſelbe entſtanden und

unter welchen Umſtänden ſie ſich durch den Lauf der Zeiten bis zu ihrem

jetzigen Zuſtande herausgebildet hat .

Wer den erſten Fuß in das obere Rheinthal und an den Bodenſee

geſetzt , wer möchte dies erkunden bei gänzlichem Mangel von Nachrichten

aus ſo früher Zeit ? Erſt nachdem ſchon Jahrhunderte hindurch die Völker

in Europa ſich herumgetrieben hatten , fällt ein mattes Licht in dieſe Ge —

gend ; wir finden , daß Kelten an den Ufern des Bodenſees gehauſt , und
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des Verfaſſers Unterſuchungen machen es wahrſcheinlich , daß vor Cäſars

Zeiten die Latobriger Anwohner des Bodenſees waren . Wann aber dieſe

hierher gekommen und wie lange ſie ſchon da geweſen , vermelden uns

weder Bücher , noch andere Denkmale . Als ſpäter die Römer hierher

drangen und Tiberius am Bodenſee einen Sieg über die Rhätier und

Vindelizier erfocht , gehörte die Gegend zu Rhätien und rhätiſche Volks —

ſtämme bewohnten dieſelbe . Conſtanz war aber damals noch nicht und

ſcheint erſt durch ein römiſches Caſtell entſtanden zu ſein , das Kaiſer Con —

ſtantin I. im Jahre 304 gründete und deſſen Ueberreſte im Jahre 1632

entdeckt wurden , als der ſchwediſche General Horn die Stadt belagerte und

Minen graben ließ . Urkundlich wird dieſes Orts erſt vom Geographen von

Ravenna , ſowie 553 gedacht , wo der Biſchofsſtuhl von Windiſch in dieſe

alemaniſche Stadt verlegt und das Chriſtenthum ſchnell hier verbreitet

wurde . Der h. Gallus war ſelbſt in Conſtanz , als man den Johannes

hier zum Biſchofe weihte .

Dadurch , daß die Biſchöfe hier wohnten , in der Nähe die Gotteshäu —

ſer St . Gallen und Reichenau entſtanden und die alemanniſchen Herzoge

häufig am Bodenſee verweilten , hob ſich der kleine Ort bald ; denn er war

ja Mittelpunkt eines Biſchofsſitzes , deſſen Sprengel den weiten Kreis von

Ulm bis zum Kniebis , vom Rheinufer bis hinauf nach Winterthur und

über Appenzell bis an den Bodenſee umfaßte . Im achten Jahrhunderte

mußte die Stadt ſchon einige Bedeutung gehabt haben , denn Karl der

Große und ſeine Gemahlin Hildegarde , welche aus dieſer Gegend ſtammte ,

verweilte hier , als er nach Rom iging , um daſelbſt die Kaiſerkrone

zu erhalten , und er gewährte den Mönchen der Stadt verſchiedene Frei —

heiten . Sein Sohn , Ludwig der Fromme , liebte die Gegend am Boden —

ſee ganz beſonders , verweilte oft auf ſeiner Burg zu Bodmann , vergnügte

ſich auf der Jagd und feierte 839 in Bodmann Oſtern . Karl der Dicke

war 881 ebenfalls daſelbſt und als die Fürſten ihn des Thrones entſetzt ,

zog er in die Nähe des Bodenſees , nach Neidingen , wo er am 13. Jan .

888 ſtarb . Sein Leichnam wurde auf der Reichenau begraben . Zu dieſer

Zeit gelangten die Biſchöfe von Conſtanz zu hohem Anſehen und waren

im Befitze großer weltlicher Güter . Sie hatten aber auch ihrer kühnen ,

herrſchſüchtigen Beſtrebungen wegen viele Angriffe zu leiden und mannich —

fache Fehden zu beſtehen , ja Biſchof Salomo III . wurde im Jahre 914

von den Kammerboten Erchanger und Berthold auf einem Spazierritte

ergriffen und nach der Dieboldsburg als Gefangener gebracht und ver⸗

dankte nur Erchangers Gemahlin , Bertha , ſeine Freilaſſung .
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Conſtanz gelangte nach und nach unter die Hoheit der Biſchöfe und

Salomo 1I . war es, der nicht nur die Stadt mit Mauern umgab , ſondern

auch die ihm lehenspflichtigen Adeligen in die Stadt zog . So vermochte

Conſtanz ſchon in der erſten Hälfte des zehnten Jahrhunderts , den Einfäl —

len der Ungarn erfolgreichen Widerſtand zu leiſten . Dieſe kamen nur noch

[ eeinmal nach der Bodenſeegegend , wurden aber 955 auf dem Lechfelde ge—

ſchlagen und verhielten fortan ſich ruhig . König Otto beſuchte im J . 973

mit ſeinem Sohne den Oberrhein und kam auf ſeiner Fahrt auch nach Con —

ſtanz , wo er ſeinen ehemaligen römiſchen Reiſegefährten , den Biſchof

Konrad , den Welfen , beſuchte . Auch König Konrad kam im Jahr 1024

auf ſeiner Reiſe durch Schwaben hierher und beſtätigte die Rechte der

Klöſter , und als der edle , aber unglückliche Herzog Ernſt von Schwaben

im Kampfe wider ſeine Gegner gefallen , ward ſein Leichnam in der

Münſter⸗Kirche beerdigt . Im Leben war ihm der Biſchof feind , dem

Todten aber gewährte er eine friedliche Ruheſtätte und nahm ſogar den

Bann von ſeinem Haupte .

Durch die Bemühungen der Biſchöfe , welche ſelbſt prachtliebend waren

und einen zahlreichen Hof hatten , blühend geworden , konnte Conſtanz

häufig zum Sitze von Reichstagen und geiſtlichen Verhandlungen dienen ,

welche zahlreiche Fremde hierher führten und das Aufblühen des Ortes

ſehr beförderten . Kaiſer Heinrich II. ſchrieb im Jahre 1043 einen ſolchen

Reichstag nach Conſtanz aus , und ſprach hier ſelbſt vor der Rednerbühne

aus zu Fürſten und Volk ; auch kam derſelbe Kaiſer auf der Reiſe nach

Rom im Jahr 1046 wiederholt nach Conſtanz und kehrte im April 1048

wieder daſelbſt ein . Im folgenden Jahre wurde die Stadt auch vom

Papſt Leo IX. beſucht .

Im zwölften Jahrhunderte ſah Conſtanz und die Bodenſeegegend wenig

Reichshändel , obſchon Kaiſer Heinrich V. im J. 1112 einen Reichstag

daſelbſt hielt . Dagegen erregten die Kämpfe der Welfen und Gibellinen

auch in dieſer Gegend Zwietracht und Haß unter den Geſchlechtern und

Städten . Friedrich Barbaroſſa zog im März 1153 an den See und hielt

[inn Conſtanz einen Fürſtentag , wo zwei italieniſche Bürger aus Lodi vor

dem Kaiſer erſchienen und Klagen erhoben wider die Tyrannei der Mai —

länder . Darauf zog Friedrich nach Italien , auf ſeiner Rückkehr im No —

vember 1155 beſuchte er aber Conſtanz wieder und hielt im November

1162 einen zweiten Fürſtentag in dieſer Stadt . Lange noch dauerte der

Kampf in Italien und erſt im Januar 1183 ward er beendet , als der

große Kaiſer in ſeiner treuen Stadt Conſtanz Gericht hielt , die italieniſchen
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Städte ſich unterwarfen und der merkwürdige Friede von Conſtanz ge—

ſchloſſen wurde , am 25. Tage des Junius im erwähnten Jahre 1183 .

Als die Stadt wohlhabender geworden war , wurde die Herrſchaft

der Biſchöfe drückend und die Bürger bemühten ſich , derſelben ledig zu

werden . Kaiſer Heinrich VI. ſprach die Stadt ſodann im Jahr 1192 von

allen Abgaben an den Biſchof frei und Friedrich II. hielt hier 1215 einen

Reichstag . Das Jahr 1243 brachte ein großes Unglück über Conſtanz ,

das faſt ganz ein Raub der Flammen wurde , was ſich im Jahre 1250

wiederholte . Um dieſe Zeit , — es war im J . 1249 wurde Conſtanz

Reichsſtadt und König Wilhelm gab ihr 1249 eine Urkunde , worin er

verſprach , ſie nie vom Reiche zu veräußern . Dadurch konnte die Stadt

erſtarken , ihr Gemeinweſen kräftig ausbilden und eine freiere Stellung

einnehmen , ſo daß Handel und Gewerbe ſich hoben und der Wohlſtand

ſich zuſehends mehrte .

Kaiſer Albrecht beſuchte Conſtanz nach dem Reichstage zu Nürnberg ;

bald darauf brachen daſelbſt heftige Verfolgungen der Juden aus . Ein

Chriſt ſollte eine Hoſtie an einen Juden verkauft haben , und eine fanatiſche

Magd lief durch die Stadt und ſchrie : der Leib Chriſti wird von den

Juden entſetzlich gemartert . Da fiel man von allen Seiten über dieſe

Unglücklichen her , ſchlug ſie mit Beilen nieder , verbrannte zwölf und er⸗

ſäufte ebenſoviele im Rheine . Nur wenige edle Männer der Stadt nah —

men ſich der unglücklichen Leute an und ſuchten ſie zu retten ; man ſchalt ſie

daher von den Juden beſtochen und ein Geſchichtſchreiber erzählt , ſie hätten

fortan kein Glück mehr gehabt , ſondern ſeien frühe geſtorben . Später

wiederholten ſich dieſe Gräuelſcenen noch mehrmals , aber groß und edel

benahmen ſich die meiſten dieſer Juden , größer denn die Chriſten , welche

das Hauptgeſetz ihres Glaubens , die Liebe und Duldſamkeit , ſo ſchmählich

mit Füßen traten und am meiſten ſich ſelbſt ſchändeten . Ein Jude , der

während des Judenſturms zur Taufe genöthigt war , zündete hier im J .

1349 ſein eigenes Haus an , nahm ſeine Kinder in den Arm und zog

es vor , als frommer Jude in einem Glauben zu ſterben , der älter iſt ,

als das Chriſtenthum ; ein Anderer fiel im Jahre 1390 vor dem Bürger⸗

meiſter nieder und flehte ihn an , man möchte ihn verbrennen , weil er

das Judenthum verlaſſen und ſich an Gott verſündigt habe . Zur Schande

der Menſchheit wurde ihm die Bitte gewährt und er am 20. September

öffentlich verbrannt !

Um dieſe Zeit begannen innere Gährungen zu entſtehen , zumeiſt we—

gen des Uebermuths der edlen Geſchlechter , welche die erſten Aemter der
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Stadt inne hatten und den übrigen Bürgerſtand bedrückten . Mehrere

Familien wurden ausgetrieben , ſie ſuchten aber Schutz und Rache bei den

benachbarten Edlen , wodurch viele Verwirrung entſtand , bis der Kaiſer

ſich in ' s Mittel legte . Als Karl IV. von Luxemburg zum Kaiſer erwählt

wurde , huldigte Conſtanz nicht eher , als bis er ihr zu Ulm ihre Freiheiten

beſtätigt hatte . Gleich darauf drang auch die Peſt nach Conſtanz und ,

als man die Juden für Urheber dieſer Krankheit hielt , wurden wieder

viele derſelben lebendig verbrannt . Kaiſer Karl erſchien 1352 in der

Stadt , worin er ſich ſehr gefiel und die zwei Jahre ſpäter Zeuge der

Schandthat Konrads von Homburg wurde , der am 21. Jan . 1355 den

Johannes in ſeinem eigenen Pallaſte ermordete .

Während dieſer Vorgänge fanden wieder verſchiedene Gährungen im

Innern des Gemeinweſens ſtatt . Karl IV. ſuchte die Stadt den Biſchöfen

Biſchof

zu unterwerfen und die vornehmen Geſchlechter wurden immer verhaßter ,

ſo daß im Jahre 1370 ein fünftägiger Aufruhr gegen den Rath losbrach ,

der nur mit Mühe gedämpft wurde . Um ſich gegen alle Uebergriffe der

Biſchöfe zu wehren , ſchloß Conſtanz im Jahre 1380 einen Bund mit

mehreren andern Städten der Bodenſeegegend und rettete dadurch auch allein

die Reichsunmittelbarkeit . Die Conſtanzer zogen hierauf im J . 1386 aus

unbekannter Urſache nach Lindau und beſetzten auf kurze Zeit dieſe Stadt ;

auch trat die Stadt nicht vom Städtebund zurück , als der Kaiſer im J .

1397 zu Eger alle Einzelnbünde abthat . Ueberhaupt gewann Conſtanz

jetzt noch mehr inneren Halt , die Volksparthei kam nach und nach zum

fältiger Seuchen , Mißjahre und andern Un—Uebergewicht und trotz viel

glücks erhielt ſich der alte Glanz immer feſt und dauernd .

Bald ſollte die Stadt noch größeren Ruhm erwerben und die Blicke

der ganzen Chriſtenheit auf ſich gerichtet ſehen . Die Kirche war in trauri —

gem , unglückſeligem Zuſtande , drei Päpſte waren von den verſchiedenen

Partheien erwählt worden , bannten ſich gegenſeitig und gaben großes Aer —

gerniß allen Chriſten , ſo daß die chriſtliche Kirche ſelbſt bis in ihre inner —

ſten Fugen erſchüttert wurde . Allgemein ſehnte man ſich daher nach Er —

löſung von ſolchem Zuſtande und verlangte ein Coneilium . Dies zu be—

rufen , lag auch im Sinne des Kaiſers Sigismund , welcher deßhalb mit

Pabſt Johann XXIII . im Jahre 1413 zu Lodi und Cremona zuſammen

kam. Auf den Vorſchlag des Grafen Eberhard von Nellenburg wurde

ihlt , weil dieſe Stadtzum Sitze der Kirchenverſammlung Conſtanz erwäh

nicht fern von Italien liege und eine zahlreiche Verſammlung in ſich

aufnehmen und beherbergen könne .
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Im Winter 1414 kam der erwähnte Papft von Italien her die Berge

herab und zog am Tage Simonis und Judä feierlich in die Stadt ein

mit einem Gefolge von 600 Perſonen , worunter 9 Kardinäle . Eine un—

überſehbare Menge Menſchen ſtrömte alsbald in Conſtanz zuſammen ;

Abgeordnete aus Italien , Frankreich , Deutſchland , Ungarn , Polen , Schwe⸗

den , England und Konſtantinopel , von Fürſten und Städten , Kirchen

und Hochſchulen geſendet ; auch kamen Legate der Gegenpäpſte und ſogar

morgenländiſche und heidniſche Herren , welche mit ihren mannichfaltigen

Trachten der Stadt ein buntes Anſehen gaben . Zur Zeit des ſtärkſten

Zuſammenſtrömens mögen wohl 150,000 Perſonen und 30,000 Pferde da

geweſen ſein ; die mittlere Zahl der während der zwei erſten Jahre des

Conciliums Anweſenden betrug jedoch nur 80,000 Menſchen , welche wett —

eiferten , durch Reichthum und Luxus einander zu übertreffen , und zum Theil

nur des Vergnügens wegen hierher kamen . Für alle leiblichen Bedürfniſſe

war reichlich geſorgt , Paſtetenbäcker fuhren mit Karren und glühenden Oefen

durch die Straßen und Speiſetaxen ſicherten vor Betrug . Gebhard Dacher ,

der die Fremdenliſte machen mußte , zählte allein 700 eingeſchriebene

Freudenmädchen oder offene Frauen , wie man ſie damals nannte , rech⸗

net man aber die heimlichen Frauen hinzu , ſo waren es jedenfalls

der fahrenden Frauen über 1500 .

Am 6. November wurde das Coneilium mit einem Bettag und am

16. mit einer großen Sitzung in der Domkirche eröffnet , wo der Papſt

über die Worte : „ Habt die Wahrheit und Gerechtigkeit lieb und ſchafft

Frieden in euren Thoren “ ( Joh . 8, 16. ) predigte . Das Coneilium theilte

ſich in vier Nationen , die deutſche , franzöſiſche , engliſche und italieniſche ,

wozu ſpäter noch die ſpaniſche kam , und die erſte Verhandlung war

über die Sache des Prager Profeſſors der Theologie , Johannes Huß .

Derſelbe erſchien mit einem Geleitsbriefe des Kaiſers unbefangen in der

Stadt am 5. November ; als er aber merkte , wie man hier zu handeln

gedenke und welcher Geiſt herrſchend ſeie , ſuchte er auf einem Wagen zu

entfliehen , wurde aber entdeckt , ergriffen und in die Pfalz geworfen . Am

28. November erſchien er zum erſtenmal vor dem Concilium und ant

wortete auf zwei dogmatiſche Fragen ; ſeine Gegner waren aber nicht

geneigt , auf ſeine Beweisgründe und Rechtfertigung einzugehen , ſondern

übergaben ihn in fanatiſchem Eifer dem Sänger und Domherrn des Con —

ſtanziſchen Stifts zur Haft und warfen ihn acht Tage ſpäter in einen

feuchten ſtinkenden Kerker im Predigerkloſter . Bald darauf kam der

Kaiſer an , von dem die Böhmen die Befreiung Huſſens erwarteten und
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verlangten . Aber die ſchlechten Pfaffen überredeten den ſchwachen Sigis —⸗

mund , daß man einem Ketzer ſein Wort nicht zu halten brauche , und ſo

brach das Haupt des römiſch - deutſchen Reiches auf ſchnöde Weiſe ſein hei —

liges Fürſtenwort , in das nur den mindeſten Zweifel zu ſetzen jederzeit

hatte zu ſeiner Entſchuldigung nichts anderes au —

zuführen , als daß vor , wie nach ihm , oft genug ebenſo gehandelt wurde .
ſtreng verboten iſt , und

Die meiſten Mitglieder dieſer Synode waren übrigens perſönliche

Feinde Hußens und zwar aus folgendem Grunde , den man ja nicht über⸗

ſehen darf . Unter den wenigen , damals in Deutſchland vorhandenen

Univerſitäten war Prag ohne Zweifel eine der berühmteſten . Daſelbſt

ſtudirten nicht nur ſehr viele Böhmen , ſondern die Zahl der Ausländer

mochte mitunter noch weit größer ſein . Man wählte aber nicht ſofort ein

Fachſtudium und beſchränkte ſich daher ſelten auf einige Jahre , wie dies heut

zu Tage geſchieht , ſondern man pflegte mitunter acht , ja zehn und zwölf

Jahre an demſelben Orte ſich aufzuhalten . Auch wurden junge Studenten

häufig von ihrer ganzen Familie begleitet und ſomit erwuchs den Univer⸗

ſitätsſtädten durch dieſe Fremden ein uuglaublicher Nutzen . Zu Prag bat —

ten die Ausländer früherhin mehrere Vorrechte vor den Böhmen , allein

Huß ſetzte als Rektor eine Neuerung durch und führte das umgekehrte

Verhältniß herbei . Dies erbitterte alle in Prag wohnenden Ausländer im

höchſten Grade ; Lehrer und Studenten unter ihnen zogen an einem Tage

weg , und welches Aufſehen dies machen mußte , ergibt ſich ſchon daraus ,

daß manche Geſchichtſchreiber die Zahl dieſer Auswanderer auf 10,000

ſetzen , während Andere dagegen nur von 5000 wiſſen wollen . Wie dem nun

auch ſei , eine Folge war , daß ſich viele Lehrer und Studenten nach Sach —

ſen begaben und dort ſpäter die Univerſität Leipzig errichtet wurde . Huß

hatte ſich aber durch die erwähnte Neuerung überall auswärts Feinde ge—

macht und ſo hat man es mit zu erklären , daß die Synode gerade gegen

ihn ungewöhnlich ſtreng zu Werke ging . Sogar kleinliche Zänkereien we—

gen Verſchiedenheit der philoſophiſchen Anſichten und Lehrmeinungen ſchei⸗

nen auf die Stimmung einiger höheren Geiſtlichen gegen den in ihren

Augen verächtlichen böhmiſchen Magiſter nicht ohne Einfluß geblieben zu ſein .

In der zweiten Sitzung , am 2. März 1415 , wurde beſchloſſen , daß

des Kirchenfriedens wegen auch Papſt Johann XXIII . abdanken ſollte , was

dieſer feierlichſt that , zur Freude der ganzen Verſammlung . Aber ſchon

nach wenigen Tagen gereute es den Papſt wieder und während Herzog

Friedrich von Oeſterreich , ſein geheimer Freund , mit einem Turniere die

Einwohner und Gäſte beſchäftigte , floh der Papſt nach Schaffhauſen , wo—
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hin ſich auch Friedrich von Oeſterreich eiligſt begab . Groß war der Schrecken ,

Jaals man die Flucht Johannes erfuhr , und Friedrich wurde in die Reichs —

acht erklärt . Dieſer floh imit ihm nach dem Breisgau , aber er war ſelbſt

wankelmüthig und unentſchloſſen und ſchon nach kurzer Zeit kehrte der

Herzog nach Conſtanz zurück und unterwarf ſich dem Kaiſer .

Unterdeſſen wurde Huß , der einige Zeit lang bei den Barfüßern ver —

weilte , dem Biſchofe von Conſtanz übergeben und nach Gottlieben gebracht ,

auch ſein Schüler Hieronymus von Prag eingekerkert . Papſt Johann

ſelbſt wurde am 21. März von Friedrich dem Coneilium ausgeliefert nnd

zuerſt in Radolfszell , dann in Gottlieben gefangen gehalten und zuletzt

nach Heidelberg und Mannheim geführt .

Nachdem die Angelegenheit Johanns und Friedrichs beſeitigt war , be—

ſchäftigte man ſich wieder mit Huß , der zweimal vor den Biſchöfen im

Speiſeſaale der Barfüßer ſich gegen ſeinen Hauptgegner Peter d' Ailly ver —

theidigte , aber , ohne daß man darauf achtete , zum Widerruf aufgefordert wurde .

Huß erklärte ſeine Bereitwilligkeit , wenn man ihn nur eines Irrthumes

überweiſe , aber dies vermochte man nicht und ſo beſtand der edle Mann

auf ſeiner Lehre . Vergebens ſuchte ihn ſelbſt der Kaiſer zum Widerruf

bereden zu laſſen , Huß blieb ſtandhaft , obgleich er ſein kommendes Schick —

ſal vorausſah . Am 6. Juli ſprach alſo die Verſammlung das Ver —

dammungsurtheil gegen ihn , er wurde degradirt und vor das Thor , das

nach Gottlieben geht , geführt , um daſelbſt verbrannt zu werden . Als di

Flammen aufloderten , fing er an zu beten und erſtickte bald darauf im

Rauche . Als ſein Körper verbrannt war , ſpaltete ihm der Henker das

Haupt und warf die Aſche in den Rhein . So ſtarb einer der edelſten

Männer der Welt den Tod für die Wahrheit und zur Schmach der ganzen

Chriſtenheit , welche ſich nicht ſchämte , ihm bald darauf auch ſeinen Schüler

Hieronymus von Prag als Opfer nachzuſenden . Nicht weniger ſtandhaft ,

als ſein Lehrer , erlitt dieſer Edle den Flammentod 1416 , nachdem er in⸗

zwiſchen einmal widerrufen , aber bald ſeines Widerrufes ſich geſchämt und

darauf die Wahrheit um ſo unerſchütterlicher bekannt hatte . Um das Ver —

fahren , das die Synode hier beobachtete , genauer zu würdigen , dient

noch Folgendes : Damit man mit mehr Schein ein Verdammungsurtheil

über Huß und ſeine Anhänger ſprechen könne , verdammte man zuerſt die

Lehren des engliſchen , 1384 geſtorbenen Reformators Wikliffe , deſſen Ge —

beine auf Befehl der Synode ausgegraben und verbrannt wurden . Wäh —

rend Huß gefangen ſaß , wurde Wikliffs Lehre noch mehr in Böhmen be—

kannt , denn Huß ſelbſt hatte deſſen Schriften zum Theil in das Böhmiſche
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überſetzt . Großes Aufſehen erregte die Behauptung , daß man bei dem h.

Abendmal den Kelch auch den Laien geben müſſe . Ein Geiſtlicher zu Prag

Jakob von Miſa , theilte das Abendmal ſogleich unter beiderlei Geſtalt

aus und fand großen Anhang . Huß wurde in ſeinem Kerker von Böhmen

aus gefragt , was davon zu halten ſei , und er erklärte ſich , wie man

wohl begreift , gegen die Entziehung des Kelches . Dieſe Erklärung gab

der Konſtanzer Synode einen neuen gar willkommenen Vorwand zur

eiſernen Strenge gegen ihn . Sie ließ daher dem Verdammungsurtheil

noch den Beſchluß vorausgehen , daß den Laien kein geweihter Wein ge—

reicht werden dürfte , worüber bisher noch keine Verordnung vorhanden

war . Um ſo eher konnte man Hußens Widerſpruch für todeswürdige

Ketzerei erachten . Im Volksmunde hat ſich noch bis neuerdings ein Reim

auf Huß erhalten , der damals in Konſtanz zuerſt geſungen wurde und die

mitleidige Stimmung des Volkes bekundet :

O Johannes Huß !

Armer Dominus !

Seufzeſt Ach und Weh !

Armer Domine !

Wärſt du doch daheim geblieben !

Dein Geleit war falſch geſchrieben .

Ob' s der Kaiſer ſelbſt verſpricht ,

Hält man ' s doch dem Ketzer nicht .

Man kann übrigens nicht von Joh . Huß und ſeiner Geſchichte ſprechen ,

ohne dabei das große Meiſterbild des noch lebenden Malers Leſſing zu
erwähnen , welches ein Verhör des Huß vor einer engeren Verſammlung
der Synode vorſtellt und den Geiſt jener Zeit mit vollendeten Zügen
dem Beſchauer vorführt . Dies unſterbliche Gemälde , vielleicht das Beſte ,

was die moderne deutſche Malerei aufzuweiſen hat , befindet ſich unter den

Kunſtſchätzen der Stadt Frankfurt am Main . —

Nach ſolchen Thaten wird man nicht erwarten , daß wir beſchreiben ,
mit welchem Glanze Prozeſſionen gehalten , der zurückkehrende Kaiſer em—

pfangen und Herzog Friedrich von Oeſterreich zum zweitenmal in die Acht
erklärt wurde , oder wie der Baiernherzog und der Markgraf von Meiſſen

ihren Einzug hielten ; das Gemüth iſt zu ſehr bewegt , als daß es an ſolchem

Flitterglanze Behagen finden könnte . Nur iſt noch zu erzählen , daß nach

langen Verhandlungen über die Reform der Kirche beſchloſſen wurde , zuerſt
einen Papſt zu erwählen . Solches geſchah auch . Das Kaufhaus wurde

zum Konklave eingerichtet , daſſelbe am 8. November 1417 geſchloſſen und
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am 11. November Otto von Colonna zum Papſt erwählt , der den Namen

Martin V. annahm und am 21. November gekrönt wurde . Die beabſich —

tigte Reform der Kirche unterblieb , am 16. Mai 1418 reiſte der Papſt

und am 21. der Kaiſer von Conſtanz ab und in wenigen Tagen war

die Stadt , welche vom Winter 1414 bis Pfingſten 1418 eine ſo unge —

heuere Menſchenmenge in ſich verſammelt ſah , wieder ſo öde und leer wie

zuvor und behielt von der Verſammlung kein anderes Denkmal als die

Brandſtätte zweier Märtyrer . — Die Chriſtenheit ſelbſt hatte außer dem

Umſtande , daß die Kirchenſpaltung wieder gehoben wurde , keinen Vortheil

von dieſer Verſammlung , denn ſelbſt die guten Beſchlüſſe derſelben , daß

die Kirchenverſammlung über dem Papſte ſtehe und alle zehn Jahre eine

ſolche gehalten werden ſolle , hatten keine Folgen .

Was einmal mit der Zeit ſich als nothwendig erweiſt , geht in Erfül —

lung , ob die Menſchen wollen , oder nicht . Die Kirche verſäumte es , die

Reform von oben zu betreiben und ſich an die Spitze der Bewegung zu

ſtellen . Ja es war , als wollte man das dringende Verlangen der chriſt⸗

lichen Welt nach Verbeſſerung verhöhnen , indem wirklich einige Verände —

rungen an —der Kleidertracht der Geiſtlichen vorgenommen wurden . Die
Folge war , daß jetzt die Reformation von unten herauf begann und der

päpſtliche Stuhl in ſeinen Grundfeſten erſchüttert wurde .

Den Anfang machten die Kriege der Schweizer um ihre Freiheit und

die Städte am Oberrheine ſchauten mit Staunen auf die Schweizerſtädte ,

die ſo bald erſtarkten und aus den Kämpfen gegen ihre Widerſacher ſtets

ſiegreich hervorgingen . Kaiſer Friedrich III . beſuchte um dieſe Zeit , als

er eben den Kaiſerthron beſtiegen hatte , die Stadt Conſtanz , zeigte ſich

hier aber nicht ſehr gnädig , vielleicht aus Aergerniß über den immer wach —

ſenden Anhang , den die Schweizer gewannen . Dieſe blieben ſiegreich

gegen die Oeſterreicher , die im Jahre 1446 ſich ebenfalls nach Ruhe ſehn⸗

ten und am 9. Juni unter Vermittlung des Pfalzgrafen am Rhein zu

Conſtanz einen Frieden mit den Eidgenoſſen eingingen .

Das Gefühl der Freiheit und der Stärke hob den Muth und Stolz

der Eidgenoſſen , die ſich jetzt als ein freies Volk fühlten . Als daher

auf einem Conſtanzer Jahrmarkte ein Bürger dieſer Stadt ſich weigerte

die neue Schweizermünze Plappart anzunehmen und ſie Kuhplap —

part nannte , entſtand eine allgemeine Entrüſtung darüber . Ein Plappart ,

wofür auch ſonſt Blaffert , Plappharter u. ſ. w. geſagt wurde , war eine

urſprünglich ausländiſche dicke und platte Münze , welche kein hervorſtehen⸗

des Gepräge hatte , mithin ſchlecht ausſah und verſchieden , von 1 —3 kr. ,
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galt ; wegen ihrer Geſtalt konute ſie der derbe Volkswitz leicht mit einem

Kuhfladen ( Kuhplappart ) vergleichen . Dieſe Blapparts kommen übrigens

noch in folgenden Zeiten z. B. bei dem Meiſterſänger Hans Sachs vor .

Der Spott darüber hatte damals unvorhergeſehene Folgen . Die Banner

von Luzern , Uri , Schwyz , Glarus , Zug , Zürich , Bern und Solothurn

zogen viertauſend Mann ſtark vor Conſtanz . Doch der Plappartkrieg

dauerte nicht lange , Biſchof Heinrich Albrecht von Hewen und Albrecht

von Sax vermittelten ihn 1458 und Conſtanz zahlte 3000 Gulden an die

Eidgenoſſen . — Bald darauf , im J . 1460 , wurde durch Churfürſt Ludwig

von der Pfalz wegen des Rapperſchwiler Kriegs in Conſtanz wieder eine

Fürſtenverſammlung gehalten und den geſchloſſenen Frieden beſtätigte Kai —

ſer Friedrich III . , als er im nächſten Jahre hierher kam.

Im Jahre 1499 nahm die Stadt wieder Antheil an den öffentlichen

Bewegungen ; Kaiſer Maximilian hielt hier einen feierlichen Reichstag ge—

gen die Eidgenoſſen und es begann der Schwabenkrieg , ſo genannt , weil

ihn der ſchwäbiſche Bund eröffnete . Kaiſer und Reich gewannen aber da —

durch weder Vortheil noch Ruhm . An drei Tagen fiegten die Schweizer

bei Hardt , beim Schwaderloch und bei Fraſtenz : die Kaiſerlichen flohen

eiligſt gen Conſtanz . Aber die Eidgenoſſen wurden kühner , zogen über

den Rhein und rückten bis vor Stockach , kehrten aber bald wieder nach

Stein am Rhein zurück . Der Kaiſer zog nun nach Conſtanz mit ſeinem

Heere und bald darauf nach Lindau , als er aber vernahm , wie die Schwei —

zer abermals bei Dornach geſiegt und der Graf von Fürſtenberg mit

vielen edlen Mannen und viertauſend Kriegern erſchlagen worden , ſchiffte

er wieder gen Conſtanz und gedachte Rache zu üben . Aber das Heer ,

welches am 13. Juli mit aller Pracht aus den Thoren von Conſtanz ge—

zogen war , kehrte ſchon nach einer Stunde wieder dahin zurück, weil der

Kriegsrath uneinig wurde , und unmuthig zog der Kaiſer nach Freiburg ,

worauf nun die Schweizer vor Conſtanz rückten . Doch wurde am 22. Sep —

tember 1499 zu Baſel ein Frieden geſchloſſen , worin Conſtanz den Blut⸗

bann und das Landgericht im Thurgau an die Eidgenoſſen abtrat .

Von dieſer Zeit an begann Conſtanz wieder zu ſinken ; die Stadt

verſäumte es im J . 1468 ſich dem Schweizerbunde anzuſchließen , und

während dieſer nach innen und außen erſtarkte und das Gemeinweſen auf —

blühte , verbleichte der Glanz dieſer Stadt , die mit raſchen Schritten

dem Verluſte ihrer Reichsfreiheit entgegenging .

Das Reformationsjahrhundert begann ; die allgemeine Gährung fing

von unten an und die hartgedrückten Bauern erhoben ſich, wie am Rhein ,
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Neckar und an der Tauber , ſo auch im Hegau und am Bodenſee . Ein

harter Kampf entſtand , der bis vor die Thore von Conſtanz drang , die

Fürſten und Herren blieben aber Sieger und übten eine niederträchtige
Rache an dem armen Volke aus , das nur für ſeine heiligſten Menſchen —

rechte ſich erhoben hatte . Die allgemeine Gährung beſtand fort und ver —

ſchaffte dem großen Werke Luthers , der Kirchenreformation , ſchnellen und

willigen Eingang . In Conſtanz regten ſich zuerſt die demokratiſchen Ele —

mente , welche 1522 über den Adel den Sieg erlangten . Wie ſich in ver —

ſchiedenen Perioden der Völkergeſchichte häufig daſſelbe wiederholt , ſo wa —

ren es auch damals , wie in der neueſten Zeit , meiſt kommuniſtiſche An—

ſichten und Hoffnungen , welche in die Maſſen des Volkes eindrangen und

der beſtehenden Verfaſſung der Staaten ſehr gefährlich werden konnten .

Die meiſten jener Bauernanführer , deren Geſchichte man noch nicht genug
kennt , waren Communiſten , wie ſich dies nachher bei Münzer , Pfeiffer

und den Häuptern der Wiedertäufer zu Münſter deutlich gezeigt hat . So

auch wohl damals ſchon zu Conſtanz . Es verdiente daher wohl einmal

eine gründliche Unterſuchung , in wiefern der Kommunismus , den jedoch erſt
unſere Zeit zur Theorie ausbildete , ſchon vormals bei Empörungen , Auf —
ſtänden und Bürgerkriegen mitwirkte . Doch kehren wir nach Conſtanz zu⸗
rück. Bald erſchienen auch evangeliſche Prediger und der Alpirsbacher Mönch
Ambroſius Blarer , aus Conſtanz gebüctig , trug öffentlich die neue Lehre

vor , welche hier bald die herrſchende wurde , obgleich Biſchof und Geiſtliche
ſich der Reformation eifrigſt widerſetzten . Das Volk erhob fich in Maſſe ,
ſtürmte die Kirchen und Klöſter , warf den Leichnam des h. Conrad in den

Bodenſee , verjagte den Biſchof und das Kapitel nach Ueberlingen und die
Stadt beſchickte den Tag zu Schmalkalden und unterſchrieb die Augsburger
Confeſſion . Solche ſtürmiſche Auftritte , ähnlich den Gräueln der Witten —

berger Bilderſtürme , gegen welche Luther predigte , ſind jedoch nicht häufig

vorgekommen ; ſie würden der Reformation ſehr geſchadet haben .

Zwanzig Jahre lang genoß die Stadt der geläuterten Lehre , bis der

Schmalkaldiſche Krieg unglücklich geendet und der Kaiſer auszog , die ab —

gefallenen Städte zu beſtrafen . Ein Stand nach dem andern zog ſich vom

ſchmalkaldiſchen Bunde zurück und auch Conſtanz war im Jahre 1548

genöthigt , den Kaiſer um Gnade anzuflehen und nur Freiheit der Reli —

gionsübung zu erbitten . Aber der übermüthige Kaiſer hatte andere Ab—

ſichten . Er ſandte ein ſpaniſches Heer und dann ein öſterreichiſches vor
die Stadt , welche ſich hartnäckig vertheidigte und ſchon hoffte , ſich halten

zu können , als ſie ſah , daß die Schweizer nicht zu Hülfe kamen und die
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katholiſche Parthei ihr Haupt erhob . Jetzt begannen die kaiferlichen An —

hänger ihre wälſchen Praktiken , vertrieben die proteſtantiſchen Prediger

und Häupter der Stadt und boten dem Erzhauſe Oeſterreich ihre Unter —

werfung an, wenn der Kaiſer ihnen Gnade widerfahren laſſe . Dies ſcheint

derſelbe auch vorzüglich erwartet und beſtrebt zu haben und die Stadt

wurde am 13. Oktober 1548 dem Oeſterreichiſchen Abgeſandten übergeben .

Nun wurden die Proteſtanten mit Gewalt vertrieben , die Gemeinde —

verfaſſung geändert und Conſtanz von einer Reichsſtadt zu einer öſterreichi⸗

ſchen Landſtadt gemacht . Der Glanz und Wohlſtand ging dadurch verlo —

ren , die reichen Gewerbslente , welche meiſtens der proteſtantiſchen Lehre

zugethan waren , wanderten nach St . Gallen und anderen Schweizerorten

aus und Handel und Gewerbe lagen darnieder , während zuvor Conſtanz

Hauptſitz des Handels nach Italien , namentlich mit Leinwand , war und

man überall die deutſche Leinwand nur téla di Constanza nannte .

Aus Conſtanz war die proteſtantiſche Lehre für immer verbannt : aber

im übrigen Deutſchland ſtanden ſich die Partheien mächtig gegenüber und

es begann der unglückſelige Krieg , der erſt nach dreißigjähriger Dauer

freie Religionsübung erkämpfte . Wie er ſich durch alle Länder Deutſch⸗

lands wälzte , ſo zog er ſich auch an den Bodenſee und 1633 ſogar bis

vor die Thre von Conſtanz . Der ſchwediſche General Guſtav von Horn

rückte in Eile an den See und in paniſchem Schrecken wollte ſchon der

Biſchof mit ſeinen Schätzen nach Lindau flüchten ; die Schweden kamen ihm

aber zuvor und die Belagerung der Stadt begann am 8. September . Gegen

vier Wochen lang wurde ſie mit Granaten beſchoſſen und Minen angelegt ,

aber die Kaiſerlichen rückten unter Altringer heran , vereinigten ſich mit den

Spaniern und der ſchwächere Horn war genöthigt , die Belagerung aufzu⸗

heben und ſich auf die ſächſiſche Armee des Herzogs Bernhard von Weimar

zurück zu ziehen . Im folgenden Jahre zog Horn wieder an den Bodenſee ,

——

——————

mußte ſich aber nach der Schlacht bei Nördlingen wieder aus dieſer Gegend

entfernen .

Während die Kaiſerlichen wieder Herr der Bodenſeegegend waren , ſaß

auf der benachbarten würtembergiſchen Feſte Hohentwiel ein kühner , tapferer

Mann , der Obriſt Konrad Wiederhold . Dieſer machte überall hin Raub —

züge , ohne daß man ihm ſolches verwehren konnte , und ſuchte ſogar in der

Nacht des 27. Novembers die Stadt Conſtanz zu überrumpeln , was nur

die Wachſamkeit der dortigen Vorpoſten vereitelte .

In den folgenden Jahren war der Bodenſee noch oft Zeuge der

Kämpfe zwiſchen den Schweden und Oeſterreichern , Conſtanz wurde jedoch
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dadurch nicht mehr beunruhigt und war beſtändig im Beſitze von Oeſter —

reich . Der langjährige Krieg hatte der Stadt aber jeden Reſt ihres
früheren Glanzes geraubt , ſie war faſt ganz entvölkert , zumal die Biſchöfe
nicht mehr dahin zurückkehrten , und in den Straßen , wo viele Häuſer leer
ſtanden und verfielen , wuchs Gras in üppiger Fülle . Kein Ereigniß von

einiger Bedeutung trug ſich mehr in ihrem Schooße zu und Oeſterreich
wachte ängſtlich darüber , daß ja das Gemeindeweſen ſich nicht mehr ver —

beſſere und ausbilde und ein kräftigerer freier Geiſt erſtehe .

—

—

So vegetirte die Stadt länger als ein Jahrhundert ſtill und unbe —
merkt , bis Kaiſer Joſeph II. im Jahre 1777 auf ſeiner Rückreiſe von

Paris hierher kam und für die entvölkerte Stadt etwas zu thun beſchloß .
um den Gewerben wieder aufzuhelfen , berief er unter günſtigen Bedin —

gungen viele ausgewanderte Genfer Fabrikanten und Manufakturiſten hier —
her , welche , 270 Familien ſtark , bald wieder den Namen der Stadt zu
Ehren brachten und Handel und Gewerbe hoben . Leider verurſachten die
franzöſiſchen Kriege wieder Stockungen im Handel und Fabrikweſen , viele

—

—

Gewerbslente und Fabrikanten wanderten aus und Conſtanz war wieder
einſam und leer , als dieſe Stadt durch den Preßburger Frieden an Baſel
fiel . Dies verlegte alsbald eine Kreisſtelle dahin , machte die Stadt zur
SGarniſon eines Regiments und that überhaupt für dieſelbe , was in ſeinen
Kräften ſtand . Aber erſt ſeit dem Anſchluß Badens an den Zollverein ,

der Wohlſtand dieſer Stadt wieder raſch gehoben , da auch in ihrem Innern
ein kräftiger Geiſt ſich entwickelte , freiere Ideen Eingang fanden und neben

Hebung des Handels auch ſonſt ſich wieder manche günſtige Umſtände zeigten .
Die letzte Revolution , welche von hier aus vielfach angeregt und geſchürt

wurde , auch hier endigte , indem die letzten Schaaren der Aufſftändiſchen
unter Gögg von Conſtanz in die Schweiz gingen , hat der Stadt ſehr ge—

ſchadet und die nachgefolgte militäriſche Beſatzung ihr bedeutende Koſten
verurſacht . Doch ſucht man dieſen Schaden wieder zu erſetzen und neuer —

dings Handel und Verkehr zu beleben . Vielleicht gelingt es ihr , noch eine
höhere Stufe zu erreichen und für die Seegegend das zu werden , was

[ Mannheim für den unteren Theil Badens iſt . Um dies zu bewirken iſt
jedoch nothwendig , daß die badiſche Regierung die Stadt und ihre Intereſſen

der Einrichtung einer Dampfſchifffahrt und Anlegung des Hafens hat ſich

U

mit größerer Freigebigkeit bedenke und ihr die Ausmündung einer Eiſen⸗
bahn zuwende , da ſonſt nur zu bald der Handels - und Güterzug einen

[ Handeren Weg nehmen dürfte und Conſtanz vom allgemeinen Verkehr gleich —
ſam abgeſchnitten würde .
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Wir verlaſſen nun die Stadt Conſtanz , um eine Wanderung um den

badiſchen Antheil des Bodenſees anzutreten und aus der Gegenwart auch

einen Blick in die Vergangenheit zu wenden ; zuvor aber müſſen wir dem

See ſelbſt einige Worte widmen .

Der Bodenſee liegt unter 26˙42 “ 42 “ und 47 24“ 54 “ öſtl . Länge

und 47 28“ 32 “ und 47 48“ 45 “ nördl . Breite , 1223 pariſer Fuß über

der Nordſee , hat einen Umfang von 260 Meilen und iſt von Bregenz

bis Bodmann 87/äo , bis Conſtanz 6¼ Meilen lang , zwiſchen Rorſchach

und Waſſerburg 1/ , zwiſchen Romanshorn und Friedrichshafen 1/ö und

zwiſchen Bottighofen bei Conſtanz bis Meersburg 7 Meilen breit . Der

Ueberlingerſee iſt nur ½ Meilen breit . Der Flächeninhalt des Bodenſees

beträgt 88 % UIMeilen . Der See hat faſt überall flaches und nur an

wenigen Stellen ſteiles Ufer und wird auch am Rande nur langſam tief ;

Meſſungen , welche in neuerer Zeit angeſtellt wurden , weiſen nach , daß

ſeine tiefſten Stellen in der Mitte , beſonders zwiſchen Romanshorn ,

Langenargen , Friedrichshafen , Immenſtaad , Meersburg und Conſtanz lie —

gen und die Tiefe dort bis zu 856 Fuß zunehme . Arboner Schiffer geben

die Tiefe zu 2208 Fuß an und bei Meersburg ſoll ſie 1800 Fuß betra⸗

gen , doch iſt dieſen Angaben nicht zu trauen , obſchon es möglich wäre ,

daß es einzelne Stellen von außerordentlicher Tiefe gibt . Der See ver —

liert jedoch mit der Zeit an Tiefe , da ihm der Rhein und andere Flüſſe
viel erdige Theile zuführen . Das Waſſer ſelbſt iſt klar , von grünlicher
Farbe und gutem Geſchmack . Vom Bodenſee gehört nur der untere Theil

mit dem Ueberlinger See zu Baden , ſowie der Unterſee oder Zellerſee ,

welcher durch den Rhein mit dem Bodenſee verbunden iſt und einen Flächen —

inhalt von 17/o0 UMeilen hat . Letzterer iſt nicht ſehr tief und hat

zwiſchen der Reichenau und Wollmatingen eine ſo ſeichte Stelle , daß man

oft zu Fuß hinübergehen kann .

Auf badiſcher Seite fließen in den See mehrere Bäche , worunter die

Seefelder Aach , Stockach, Goldach , Steinach und Aach die bemerkens —

wertheſten find . as Klima des Bodenſees iſt ziemlich mild , doch friert er

häufig zu und ſchon mehrmals konnte man auf dem Eis den See über —

ſchreiten . Dies geſchah unter Andern am 5. Februar 1695 , wo der See

ganz überfror . Der Schulmeiſter von Altnau bei Conſtanz machte damals
mit ſeiner Schuljugend einen Spaziergang über das Eis nach Langenargen ,
wo der Graf von Oettingen ſie Alle köſtlich bewirthete . Zu Arbon , einer
Stadt am See , veranſtaltete man am 23. Februar ein Freiſchießen auf
dem See und Bürger maßen ihn bis Langenargen ; ja noch im März
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deſſelben Jahres konnte man ſich mit Fuhrwerken auf das Eis wagen . In

neuerer Zeit fror der Bodenſee , ſoviel wiſſen wir , nur einmal und zwar

am 3. Febr . 1830 ganz zu. An jene Erinnerungen , als ihn am Ende des

16. Jahrh . eine dicke Eisrinde bedeckte , knüpft ſich eine oft wiederholte und

von G. Schwab zu einer ſeiner beſten Balladen benützte Volksſaͤge , welche

man heute noch mündlich daſelbſt vernehmen kann : Ein Reiter will zur

Winterszeit an den See ; er verirrt ſich und gelangt in eine weite , nur

mit Schnee bedeckte Ebene . Dorf und Stadt ſchwinden hinter ihm , kein

Bühl , kein Haus läßt ſich erblicken . Er fliegt eine Meile oder zwei dahin

und hört nur den Schrei der Schneegans , nur das emporſchwirrende

Waſſerhuhn , ſonſt keinen Laut , auch kommt kein Wanderer , welcher ihm

den rechten Weg zeigen könnte . Immer fort wie auf Sammet gehts auf

dem weichen Schnee . Endlich , als der frühe Abend hereinbricht , zeigt ſich

von fern ein Schimmer von Lichtern , Baum an Baum hebt ſich aus dem

Nebel ; Hunde ſchlagen an und der Verirrte hält vor einer Hofraithe .

Willkommen o Mägdlein , am Fenſter : wie weit hab ' ich noch an den

See ? — Die Magd ſtaunt ihn an ; der See liegt ja hinter dir ! ruft

ſie. Der Fremde ſchaudert und deutet zurück : die Ebene dort komm ich

hergeritten ! — Herr Gott , ſo ritteſt du über den See ! —ſchreit die

Bäuerin , du glücklicher Mann , tritt ein und erquicke dich bei uns nach

der Gefahr , welcher du ſo eben entronnen ! — Aber er hörte ſie nicht

mehr . Er ſank vom Pferde : die Schreckensbotſchaft tödtete ihn , als die

Gefahr vorüber war . — — Doch kehren wir wieder zur Beſchreibung des

Sees zurück . Morgens weht gewöhnlich der Oſtwind , Mittags der Weſt —

wind , bei ſtürmiſchem Wetter brauſt aber die von Süden kommende Föhn

gewaltig über das Waſſer und regt es in ſeinem innerſten Grunde auf .

Oft ſchon gingen bei ſolchen Stürmen Schiffe unter . Von Zeit zu Zeit

ſteigt das Waſſer plötzlich gegen das Ufer an und ſinkt dann wieder zurück ,

was man die Rühß nennt . Es iſt dies faſt mit der Fluth und Ebbe des

Meers zu vergleichen . Schon ſeit der früheſten Zeit ward die Schifffahrt

auf dem See ſtark betrieben , ebenſo die Fiſcherei ; aber erſt in neuerer

Zeit , wo das Zunftweſen aufgehoben wurde und Dampfſchiffe auf dem

See gehen , hat die Schifffahrt zugenommen . Schiffswerften ſind zu Hard ,

Wallhauſen , Petershauſen , Bodmann und auf der Reichenau . Im 15.

und 16. Jahrh . verſuchte man es ſogar , Schiffe mit Kanonen zu beſetzen

und einen Seekrieg hier zu führen . Die Dampfſchifffahrt beſteht ſeit 1824

und jetzt nehmen drei Geſellſchaften daran Theil ; Einigkeit wäre ihnen aber

vor Allem zu wünſchen , welche in letzterer Zeit leider ſehr vermißt wurde . —
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Nachdem wir alſo den Bodenſee im Allgemeinen betrachtet haben ,

wandern wir über die Rheinbrücke bei Conſtanz und betreten die ehemalige

Reichsabtei Petershauſen , jetzt Schloß der Markgrafen von Baden .

Sie wurde vom Viſchof Gebhard von Conſtanz geſtiftet , der im J . 983

die Kloſterkirche gründete und den Bau 992 vollendete , auch für das neue

Kloſter die Gebeine des heil . Gregor erhielt . Durch das Conſtanzer

Concilium erhielt der Abt das Recht Inful und Stab zu tragen und

wurde 1683 in die ſchwäbiſche Benediktinercongregation aufgenommen . In

den Jahren 1489 und 1495 ſank das Stift ſehr in Armuth und litt auch

im dreißigjährigen Kriege viel , erholte ſich aber bald wieder und erhyielt

durch den Abt Georg Strobel ein neues Conventgebäude . Nach der Auf —

hebung im J . 1803 ward das Kloſter mit deſſen Gütern den Markgrafen

von Baden zugetheilt , das Kloſter in eine Kaſerne verwandelt und die

Kirche abgebrochen . Im Jahr 1849 legte es ein Brand in Aſche .

Von hier führt der Weg durch einen Wald nach dem Pfarrdorfe

Wollmatingen und an das Geſtade , wo man ſich nach der Reichenau
überſchifft . Weiter gegen Nordweſten liegt dann das kleine Dörfchen

Hegne mit Schloß , Park und Kapelle , welche zwei ſchöne Basreliefs von

Hans Morung enthält . Das Dorf Allensbach liegt dicht am See , iſt
ſehr alt und war früher viel größer , erlitt aber durch den Bauernkrieg
im J . 1525 eine große Verheerung . Von hier aus gelangt man nach
dem uralten Dorfe Markelfingen und dann zur Stadt Radolphs —
zell , welche über 900 Einwohner enthält und durch Ratolds Zelle ent —
ſtanden ſein ſoll . Im Anfange des 15. Jahrhunderts wurde Radolphszell
Reichsſtadt , huldigte aber ſchon 1454 dem Herzoge Albrecht von Oeſter —

reich . Das Städtchen iſt jetzt Sitz eines Bezirksamts und hat eine alte

Kirche mit Reliquien . In der Nähe liegt bei dem Dorfe Möckin gen ein
See von großer Tiefe . Die Dörfer auf dem weſtlichen Ufer des Unter —
ſees bieten wenig Bemerkenswerthes dar ; ſie ſind Böhringen , Itznang ,
Gundolzen , Hemmenhofen , Marbach , Wangen , Gattenhorn und Oeningen .
Letzteres iſt merkwürdig wegen ſeines alten Grafengeſchlechts und der hier
beſtandenen Probſtei und des Stifts regulirter Chorherren , das 1534 ein —
gezogen wurde .

Merkwürdig vor Allem iſt die Inſel Reichenau , ein liebliches Ei⸗
land mit herrlicher Ausſicht und einer reichen Fülle jeder Gaben der Na —
tur ; wie ein Garten ſieht ſie aus und Weinberge wechſeln mit Gärten
und Feldern ab. Die ſchönſte Ausſicht hat man auf der Hochwacht . Drei
Pfarreien befinden ſich auf dieſer Inſel mit etwa 300 Häuſern . Der Bo⸗

—
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den iſt ſo vertheilt , daß 354 Jauchart auf die Aecker , 343 J . auf die

Wieſen und 496 J . auf die Weinberge kommen . Der beſte Wein dieſer

Inſel iſt der Schlaitheimer , aus Reben gezogen , welche vom Johannisberg

hierher verpflanzt wurden . Mehr noch durch die Schönheit der Natur iſt

die Reichenau merkwürdig , als wegen ſeiner ehemaligen Abtei , die einſt

Hauptpflanzſtätte des Chriſtenthums in dieſer Gegend war und deren

Urſprung in die früheſte Zeit zurückreicht .

Schon den Römern war die Inſel bekannt , urbar wurde ſie aber

erſt im achten Jahrhundert gemacht , als ein gewiſſer Sindlas , wie

die Sage meldet , ſie zu ſeiner Einſiedelei erkor . Später kam der Ir —

länder Piromi hierher und gründete mit Erlaubniß der Herzoge Ber —

thold und Nebi im Jahre 724 eine Zelle auf dieſer Au. Schon frühe

blühte dieſe Stiftung auf und der wiſſenſchaftliche Geiſt , der darin herrſchte ,

ſicherte ihr einen bleibenden Beſtand . Viele große Männer und Gelehrte

der damaligen Zeit gingen aus den Schulen der Reichenau hervor , die

ſchon durch Karl den Großen von der Gerichtsbarkeit der Biſchöfe von

Conſtanz befreit wurde . Die lange Reihe der Aebte hier anzuführen , iſt

nicht unſere Abſicht , die Abtei theilte mit noch vielen Anderen das Schickſal ,

daß ſie ihren früheren Reichthum bald verlor und in dürftige Umſtände

gerieth , aus welchen ſie ſich nur ſchwer wieder erholte , um dann mit den

Biſchöfen von Conſtanz in einen neuen Streit zu gerathen , der 1541 mit

der Einverleibung der Abtei unter das Hochſtift endigte . Später waren

nur noch wenige Geiſtliche hier und ſeit 1799 beſorgten blos drei Welt —

prieſter den Gottesdienſt auf der Inſel . Alſo endigte das berühmte Stift ,

aus dem 25 Gelehrte , 60 Biſchöſe , 18 Erzbiſchöfe bervorgingen , woher 29

Mönche zu fremden Abteien , 22 zu Kanonikaten und 138 zur Gründung

und Erneuerung fremder Klöſter berufen wurden . Jetzt iſt von der alten

Herrlichkeit wenig mehr übrig , blos die Münſterkirche , ſowie zwei andere

Kirchen ſtehen noch und haben einige Reliquien aufzuweiſen . Sogar das

Grabmal des Kaiſers Karl des Dicken iſt nicht mehr kenntlich und ein

Geiſtlicher hat vor Kurzem ſogar deſſen Aſche entweiht , ſie ausgegraben

und in einem Sacke auf dem Friedhofe beerdigt .

Wandert man von Conſtanz rechts , am Ufer des Ueberlingerſee ' s ,

weiter , ſo gelangt man über Hard , Allmannsdorf , Egg und St — Ka⸗

tharina nach dem ſchönen aber kleinen Eilande Mainau , das wie ein

lieblicher Garten mit ſeinem Schloſſe aus dem Waſſer des Sees empor —

ſteigt und durch eine hölzerne Brücke mit dem weſtlichen Ufer verbunden

iſt . Einſt gehörte die Mainau dem Deutſchorden , fiel 1805 an Baden und
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wurde dann an den Fürſten Eſterhazy verkauft , der ſie ſeinem Sohne ,
dem Baron von Mainau , übergab . Von dieſem erwarb ſie im Jahre
1839 die Gräfin von Langenſtein , deren Lieblingsaufenthalt ſie bis zu
ihrem Tode war , worauf ſie an ihren Schwiegerſohn , den Marquis

Douglas , gelangte .

Die nächſten Orte auf dem Wege um den Ueberlingerſee ſind von

geringer Bedeutung . Man gelangt über Litzelſtetten , Dingelsdorf , St . Ni —

kolaus , Wallhauſen , Burg und Kargeck nach Bodmann an der unterſten

Bucht des Sees , wo, der alten Ruine gegenüber und nur durch eine jähe

Felſenſchlucht davon getrennt , das neuere Schlößchen Bodmann ſteht . Von

dieſem alten Schloſſe Bodmann leiten einige Geſchichtsforſcher und Geo —

graphen , z. B. Cannabich , den Namen des Bodenſees ab und vielleicht

nicht mit Unrecht , weil andere Ableitungen gezwungen erſcheinen . Hier
war einſt die königliche Pfalz , auf der König Dagobert und mehrere
Kaiſer ſo gern und ſo oft verweilten und welche nachher einem Geſchlechte
den Namen gab , das noch jetzt blüht und auf den Gütern ſeiner Vorfahren

ſitzt . Die alte Burg brannte im J . 1307 ab und litt 1499 im Schwei⸗

zerkriege . Die Sage hat in die Geſchichte dieſes Geſchlechts liebliche Er —

zählungen verflochten und ein ſchwäbiſcher Sänger dieſelben in ſeinen
Liedern verherrlicht .

Von hier führt der Weg nach dem nördlichſten Endpunkte des Sees ,
wo der neugegründete Hafen beim Dorfe Sernatingen , oder Ludwigs —
hafen , wie man es jetzt umzutaufen beliebte , liegt . Das Dorf ſelbſt
iſt nicht ſehr groß , der Handel daſelbſt aber nicht unbedeutend . Die

Umgegend iſt ſehr ſchön und romantiſch , da wir aber bei der Beſchrei⸗
bung von Stockach und des Hegaus dieſelbe ausführlicher betrachten
müſſen , ſo wandern wir am öſtlichen Ufer durch die Dörfer Sipplingen
mit alten Heidenlöchern und Goldbach nach der ehemaligen Reichsſtadt

Ueberlingen , jetzt Sitz eines Bezirksamts . Dieſes Städtchen von
3100 Einwohnern liegt am Bodenſee und hat ein ziemlich alterthümliches
Ausſehen durch ſeine Thore , Thürme , das Münſter und vier andere Kir —

chen. Auch außer dem alten Münſter , mit dem bis 1804 ein Collegiat —
ſtift verbunden war , enthält Ueberlingen mehrere merkwürdige Gebäude ,
wie das Rathhaus , Balbachſche und Pflummernſche Haus , St . Johann
und das ehemals ſehr reiche Spital . Die Stadt beſitzt eine Bibliothek
mit verſchiedenen hiſtoriſchen und anderen Handſchriften , worunter wir die

Reutlingerſche Chronik von Ueberlingen hervorheben , und eine Badan —

ſtalt , welche erſt in neuerer Zeit wieder zu einigem Anſehen gelangt iſt .

8 8
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Nach der neueſten Analyſe enthält das hieſige alkaliſch - erdige Eiſenwaſſer

in einem Pfunde folgende Beſtandtheile :

Schwefelſaures Natron . . . 3,8981 Gr .

Chlornatriuunn 300282⸗

Kohlenſaures Natroen . . 1,4910⸗

Chlormagneſium . . 1,3843⸗

⸗⸗·⸗ůů·ů⸗ůl

Kohlenfauren Kalkk 9,4500⸗

⸗ Magnefia . . . 65,3110⸗

Kohlenſaures Eiſenoxydul . . 4,6664⸗

⸗ Manganoxydul . . 0,3852 ⸗

Phosphorſaure Thonerde . . . 0,1000 “

Organiſche Subſtanz und Verluſt 4,5758 „

Zuſammen 37,0500 Gr .

Das Waſſer iſt heilſam gegen chroniſche Hautkrankheiten , Geſchwüre ,

rheumatiſche und gichtiſche Leiden , Bleichſucht u. dgl . ; die Badanſtalt

wird aber nur wenig beſucht .

Der Stadt Urſprung reicht in die dunkelſte Vorzeit zurück und

es wird dieſes Orts ſchon in der alten Sage vom Herzoge Gunzo ge —

dacht . Später trat die Stadt dem Städtebunde bei , erhielt von Kon —

radin die Freiheit und kaufte ſich 1397 vom Kaiſer los , ſo daß ſie freie

Reichsſtadt wurde . Aber ſpäter litt ſie ſehr viel durch die Drangſale

des 30jährigen Kriegs und die Ueberfälle Wiederholds . Jetzt nährt ſie

ſich hauptſächlich durch Handel und Schifffahrt .

Ueber Nußdorf , Neubirnau und den Hof Maurach führt nun die

Straße noch weiter gegen Südoſten und bringt uns , nachdem wir noch

die Orte Seefelden und Unteruhldingen beſucht baben , nach der alten

Stadt Meersburg , ſo genannt weil man den Bodenſee früher auch das

Deutſche Meer hieß .

Dieſe Stadt liegt an der Abſtufung einer hohen Felſenwand dicht

am Bodenſee , iſt Sitz eines Bezirksamtes und zählt 1500 Einw . in 210

Häuſern . Die obere und untere Stadt , nach ihrer Lage alſo genannt , iſt

durch eine Berggaſſe verbunden , die Stadt ſelbſt erſcheint aber faſt nur

als Anbau und Anhängſel an das alte und neue Schloß , worin einſt die

Conſtanzer Biſchöfe reſidirten , deren Letzter der berühmte Carl Theodor

von Dalberg , nachheriger Fürſt Primas von Deutſchland und Großherzog

von Frankfurt war . Das alte Schloß wurde vielleicht ſchon von König

Dagobert aufgeführt und hat einen alten Thurm . Zwiſchen dem Schloſſe

und der Stadt liegt eine Felſenſchlucht und nur eine Zugbrücke ſtellt die

D4
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Verbindung her . Gegenwärtig iſt dies Gebäude im Beſitz des bekannten

Alterthumsforſchers Freiherrn Joſeph von Laßberg , der hier ſeine reiche

Bibliothek , Handſchriften und Glasgemäldenſammlung aufgeſtellt hat .

Der Namen dieſes würdigen Mannes verdient beſonders in der Geſchichte

jenes herrlichen Denkmals der mittelhochdeutſchen Poeſie , des ſogenannten

Nibelungenlieds , die ehrenvollſte Erwähnung . Die dritte Bearbeitung
deſſelben hat Freiherr von Laßberg aus der ihm gehörenden Handſchrift

von Hohenems abdrucken und durch den ihm befreundeten Pfarrer O. F.

H. Schönhuth herausgeben laſſen . Derſelbe Pfarrer veröffentlichte

auch nach Laßbergiſchen Handſchriften : die Klage ſammt Sigenot und

Eggenliet , altdeutſche Dichtungen . Außerdem ließ Freiherr von Laßberg
unter dem Titel : „Liederſaal “ eine Sammlung altdeutſcher Gedichte aus

ungedruckten Quellen veranſtalten , welche zu Eppishauſen herauskam .
Da dies Werk nicht auf gewöhnlichem Wege in den Buchhandel gelangte ,
iſt es ſehr ſelten und Manchem nicht einmal dem Inhalte nach bekannt .

Wegen ſeiner lebhaften Theilnahme für die mitteldeutſche Poeſie und

Kunſt wird aber Laßbergs Namen öfters neben denen von Grimm ,

Lachmann , Wackernagel u. A. genannt , die ſich um die Erhaltung jener

Schätze deutſchen Volksthums unſterbliche Verdienſte erworben haben .

Im Laßbergiſchen Schloſſe zeigt man noch heute ein Fenſter mit einer

herrlichen Ausſicht , aus welchem ſich der unglückliche Konradin von Schwa —
ben , kurz bevor er ſeine verhängnißvolle Reiſe nach Italien antrat , die

reizende Gegend betrachtet haben ſoll . — Das neue Schloß liegt jenſeits
der erwähnten Brücke , wurde von Biſchof Anton von Siggungen von

Hohenburg erbaut und hat im zweiten Stocke ſchöne Zimmer und eine

Terraſſe mit herrlicher Ausſicht . Des biſchöfliche Seminarium iſt ein

ſchönes Gebäude im öſtlichen Theile der Stadt . Von den übrigen iſt nur

noch die Kapelle auf dem Friedhofe zu bemerken , weil darin das von
Bildhauer Sporer in Conſtanz dem berühmten Magnetiſeur , Ur. Meßmer ,

errichtete Grabdenkmal ſteht . Der nach dieſem ſo benannte Mesmeris

mus oder thieriſche Magnetismus hat den Naturforſchern und Aerzten
ſeit einigen Jahrzehnten vielen Stoff zu Unterſuchungen und zum frucht
baren Nachdenken gegeben , ohne daß man bis heute auf ein ſicheres ,

allgemein anerkanntes Reſultat gekommen wäre , was den folgenden Ge

ſchlechtern vorbehalten ſcheint . Uebrigens iſt der Mesmerismus nicht

einerlei mit jenem Magnetismus , welcher neuerdings in der Geſchichte

einiger ſomnambülen Frauenzimmer eine Rolle ſpielte und nicht minder

auf die Nachtſeiten des Naturlebens hinleitete . Die Stadt ſelbſt wird

erſt 1213 genannt , wo Kaiſer Friedrich II. hier die Charwoche feierte ,

und gedieh ſpäter an das Hochſtift Conſtanz . Im Jahre 1333 hatte ſie
eine Belagerung auszuſtehen , hielt ſich aber gut . Die Bürger gewannen

durch die Verlegung des Biſchoffitzes in ihre Stadt ſehr viel und verloren
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deshalb auch bedeutend als nach dem Anfalle an Baden , das Bisthum

aufgehoben wurde .

Am Seeufer begegnen wir noch den Höfen Haltnau , der Mühle

Harlachen , dem Hofe Kutzenhauſen und gelangen dann nach Hagnau ,

einem alten Dorfe , das im Lüneviller Frieden an Naſſau - Dillenburg und

im Frieden von Preßburg an Baden fiel . Weiter ſüdlich liegt der

Pachthof Kirchberg mit einem ſchönen Schloſſe , worin der letzte Abt

von Salmannsweiler ſtarb . Es gehört jetzt den Markgrafen von Ba —

den , enthält einige gute Holzgemälde und iſt ein ſehr lieblicher Aufent —

halt wegen der ſchönen Ausſicht auf den Bodenſee und deſſen ſüdweſt —

liches Ufer .

Unfern davon liegt das ſchöne , dem Fürſten von Salm - Krautheim

gehörige Schlößchen Hersberg , das würtembergiſch iſt , jedoch von

badiſchem Gebiet ganz umgeben wird . Es hatte einſt eine Adelsfamilie

und kam dann an das Kloſter Ochſenhauſen . Unterhalb von Hersberg

befindet ſich das große Pfarrdorf Immenſtaad mit 700 Einwohnern ,

Schifffahrt und Fiſcherei . Es gehörte einſt den Geſchlechtern Fürſten —

bergs , Montfort und dem Kloſter Weingarten , kam aber 1783 ganz in

den Beſitz von Fürſtenberg . Von hier aus iſt nur noch das Schlößchen

Helmsdorf zu beſuchen , das der Stammſitz eines alten Geſchlechts

war , und anderthalb Viertelſtunden weiter trennt die Lippach Baden von

Würtemberg , womit unſere Wanderung beendigt iſt .

Aber die ſo eben beſchriebenen Orte ſind es nicht allein , welche

beſucht zu werden verdienen , man muß auch tiefer eindringen in das

Land , was wir ſpäter verſuchen werden , und muß die ſo vielfältigen

Gelegenheiten benützen , um auch das ſchwäbiſche Ufer und die Schweizer —

ſeite zu ſehen , wo Friedrichshafen , Langenargen , Waſſerburg , Lindau ,

Bregenz , Rorſchach , Arbon und Romanshorn die hauptſächlichſten Punkte

ſind , und gewiß wird Jeder , der dieſe Tour macht , dieſelbe zu den ſchön —

ſten Genüſſen ſeines Lebens zählen und anerkennen , daß kaum ein anderer

Punkt in Deutſchland ſeie , der dieſem See mit ſeinen Umgebungen zu

vergleichen wäre .
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